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nicht nur der angraͤn⸗ 
zende, ſondern der ent⸗ 
| * Fremdling, bewundert und 
verehret Hoͤchſideroſelben uner⸗ 
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muͤdete preiswürdige Landesvaͤterli⸗ 
che Sorgfalt fuͤr den Wachstum 
und Flor Ew. Durchlaucht von 
Gott geſegneten Landen. 

Von der reinſten und tiefſten Ehr⸗ 
furcht belebt und durchdrungen, na⸗ 
he auch ich, aus dieſer entlegenen 
Gegend, zu Ew. Durchlaucht ge⸗ 
heiligten Trone, überreiche Hoͤchſt⸗ 
denenſelben dieſen geringen Auf⸗ 
ſatz, als eine Probe meiner in der 
Bergwerkslehre und Scheidekunſt 
erlangten wenigen Wiſſenſchaften, 
mit untertaͤnigſter Bitte, ſolche, nach 
Hoͤchſtdenenſelben angeſtamten 


Hochfuͤrſtlichen Huld und Gna⸗ 
de, allergnaͤdigſt auf⸗ und anzuneh⸗ 
men. a 

Wie zufrieden werde ich ſeyn, wenn 
dieſe geringe Arbeit Ew. Durch⸗ 
laucht hohen Beifall, und des un⸗ 
ſchaͤtzbaren Glückes einer allergnaͤ⸗ 
digſten Aufname gewuͤrdiget werden 

ſollte! 

dicht weniger wird es mir zum 
aͤuſerſten Vergnuͤgen gereichen, wenn 
ſolche bei Ew. Durchlaucht von 
Gott geſegneten Berg⸗ und Hüͤtten⸗ 
werken einigen Nutzen und Vorteil 
ſchaffen ſollte: woran bei gehoͤriger, 
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nach Masgabe der in dieſer Abhan⸗ 
delung bemerkten Anleitung, und ge 
wieſener Vorrichtung, keinesweges 
zu zweifeln. 

Der ich in unauslöſchlicher tief⸗ 
ſter Ehrfurcht beharrend, bis zum 
letzten Augenblick meines in der 
Hand des Schickſals eingezeichneten 
Lebens ſeyn werde 


Ew. Durchlaucht 


Braunſchweig, d. 1. Nov. 
1773. N ES 

untertaͤnigſter Knecht ' 

Georg Chriſtian Ittershagen. 


e egenwaͤrtige Abhandelung 
E gruͤndet ſich nicht auf die un: 
1 1 n gewiſſe Hofnung des Steins 
der Weiſen, auf dieſes fo 

ſehr verborgene Naturge— 
heimniß, ſondern ſie zeiget, wie auf einem 
dem Laufe der Natur handgreiflich angemeſ— 
ſenen Wege die Metalle verbeſſert werden 
koͤnnen. 

Gruͤndliche Naturforſcher behaupten, die 
Metalle wuͤrden im Eingeweide der Erden, 
in dieſen den menſchlichen Augen entfernten, 
in dieſen durch die Abgruͤnde verfinſterten 
Werkſtaͤtten, durch eine central Waͤrme, 
oder Erdfeuer geboren. Dieſes dem menſch⸗ 

lichen Witze ſo ſehr verborgene Erdfeuer 
| h das, 10 der erſten Schoͤpfung, durch das 
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maͤchtige Wort: es werde, in die Natur 
gepflanzete nie ruhende Agens, durch wel— 
ches die Metalle in der Erde urſtraͤndeten, 
und in Jahrhunderten immer mehr und 
mehr ausgezeitiget, und endlich vollkomme⸗ 
ner gemacht wuͤrden. 

Man leſe deshalb des Mathefrus feine 
Bergpredigten von A. 1562. desgleichen 
des Herrn Geheimdenrat Stahls fümtli- 
che herrliche, und in der Chimie unſchaͤtzba⸗ 
re Schriften. Desgleichen die A. 1762. 
zu Königsberg herausgekommene Alchimiſten 
Logik, oder Vernunftlehre der Scheidekuͤnſt— 
ler, des ungenannten H. V. D. und die auream 
catenam Homeri. Die Entſtehungsart, oder 
Ausgeburt der Metallen beſchreiben fie ohn⸗ 
gefehr folgender maſſen. 

Aus denen Abgruͤnden der Erde dringet 
durch die centraliſche Hitze ein falziger » ni: 
neraliſcher Dampf herauf, in welchem ſchon 
innerlich der mineraliſche Schwefel, und 

terfur vereiniget ſind. Dieſe aber find 
ſo zu reden viel zu geiſtig, als daß in fol: 
cher Geſtalt ein Metall daraus follte wer⸗ 
den koͤnnen. 

Wenn nun dieſer Schwaden an eine ihm 
gehoͤrige Steinfeſte koͤmmt, welche ein ſchmelz⸗ 
barer Stein iſt, * ziehet er ſich in . | 

in⸗ 


N, er >; 
hinein, zerfriſſet und durchdringet ihn der: 
geſtalt, daß er mit der Zeit endlich deſſen 
Natur auch annimmt, und zu einem merku⸗ 
rialiſch⸗ſulphuriſchen Salze wird. Und 
dies iſt die erſte Stuffe der Verwandelung. 

Dieſes Salz wird durch ſtetige und laͤn— 
gere Verkochung der Erdhitze, eines Theils, 
vielmehr aber ſeines ſelbſt eigenen innerlt⸗ 
chen Feuers, andern Theils, indem es ſeine 
merkurialiſche Theile näher an einander trei— 
bet, zu einem Erz, oder Marcaſit, und ge— 
winnet dadurch den metalliſchen Glanz. 
Denn weder das Salz, noch der Schwefel, 
noch der Stein, welcher in der Reſolution 
der Metalle den metalliſchen Kalch abgie— 
bet, kann ihm den Glanz geben, ſondern 
ſchlechterdings das Queckſilber. Und die— 
ſes iſt alſo der andere Grad, oder Stuffe der 
fortſchreitenden Metallwerdung. 

Wenn dieſes Erz durch eine noch weitere 
Fortsetzung, und beſtaͤndige Durchdringung 
des Erdfeuers, in ſeinem metalliſchen Schwe⸗ 
fel noch mehr entzuͤndet wird, als welcher 
ohnedem das Beſte dabei thun muß, und 
ohne welchen die kochende Bewegung der 
aͤuſerlichen Hitze es wohl bleiben laſſen ſollte; 
ſo wird endlich mit der Zeit aus dem mine⸗ 
raliſchen⸗ ein Be 55 Erz, ET 

einer 
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feiner Scheidung, und Reinigung, durch 
den Fluß im Feuer, bald ein vollkommen, 
bald ein unvollkommen Metall giebt, nach 
Verhaͤltniß der dazu gekommenen Grundan⸗ 
faͤnge, und nachdem ſelbige rein, oder der 
Quarz, in welchen ſich der urſpruͤngliche 
Dampf hineingezogen, beſchaffen geweſen. 
Und dieſes iſt der zte und letzte Grad, oder 
Stuffe der Metallwerdung, und deren Ge⸗ 
burt, oder Entſtehung. 

Es iſt glaublich, daß dieſer ſalzig minerali⸗ 
ſche Dampf nichts anders, als die Schwefel⸗ 
oder Bitriolfaure ſey, durch welche die 
Metalle in der Erde geboren, und auch wie⸗ 
der zerſtoͤret werden. Ex quo aliquid fit, 
per illud iterum reſolvitur. Dies iſt ein 
ſicherer Satz. 

Die verſtaͤndigen Bergleute nennen, zum 
Beiſpiele, den Kobolt ein verwittertes Sil⸗ 

bererz; und den Arſenik ein fluͤchtig ge⸗ 
wordenes Silber. Ja es iſt wahrſcheinlich, 
daß beide vorher ein gutes Silbererz gewe— 
fen, durch dieſen ſalzig⸗ mineraliſchen Dampf, 
Vitriol⸗oder Schwefelſaͤure wiederum auf— 

gelöfet, und in ein arſenikaliſches Erz vers 
wandelt worden ſind. Folgender Verſuch 
hat mir wenigſtens dieſes glaubhaft gemacht. 

Man nimmt Loth gefeiltes oder Enden: 
ſilbers, thut es in 2 Loth kochendes Vitrioldl. 

Wenn 


N 
Wenn e3 aufgelöfet, gr bald gefchiehet, 
fo thut man auch 2 Loth vom gemeinen 
Merkur darzu. Alsbald faͤllt Silber und 
Merkur in einen Kuchen zuſammen. 

Dieſes, meine Leſer, werden ſie ſagen, 
ſtehet ja in Kunkels Schriften. Ganz recht, 
ſie ſind ſehr beleſen! allein das folgende 
werden ſie allda vergeblich ſuchen. Man 
nimmt alſo beſagte Maſſe, deſtilliret alle 

Feuchtigkeit ab, vermehret alsdenn das Feuer, 
ſo koͤmmt der Merkur in ſeinem vorigen 
Kleide angeſtiegen. Man verſtaͤrkt das 
Feuer noch mehr, bis zum Ergluͤhen des 
Glaſes. Alſo erhalt man einen feſten der⸗ 
ben Sublimat, der nach allen Proben und 
Kennzeichen, am Geruche, nemlich auf gluͤ⸗ 
hende Kohlen gelegt, und nach allen uͤbri— 
gen Eigenſchaften, an der Schwere, u. ſ. f. 
ein vollkommener Arſenik iſt. Hier fallen 
auf einmal alle Mutmaſſungen derer dahin, 
welche den Arſenik fuͤr ein mit Kochſalzſaͤure 
fluͤchtig gemachtes Silber halten. Mut⸗ 
maſſungen ſind keine Wahrheiten. 

Bis daher habe ich vom Urſprunge des 
metalliſchen Samens, und der daraus ent⸗ 
ſtehenden Metallen gehandelt. Den Sa⸗ 
men in allen 3 Naturreichen kann kein 
Kuͤnſtler 9 denn dieſes iſt ein Werk 

der 
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der Hand Gottes. Allein ſolchen Samen 
fortzupflanzen und zu vermehren, dies hat 
Gott dem Menichen su feinem Nutzen zu⸗ 
gelaſſen. Ja der erſte, in die Natur gelegte, 
bis an das Ende der Welt fortdaurende Se⸗ 
gen, ſeyd fruchtbar und mehret euch, iedoch 
jegliches nach feiner Art, lieget gewiß auch 
im metalliſchen Reiche, und in denen Metal⸗ 
len ſelbſt. Allein fie muͤſſen auch nach ihrer 
Art behandelt werden, damit ſie ſich nach ih⸗ 
rer Art fortpflanzen und vermehren koͤnnen. 
Was nun die Natur in ihrer geheimen, 
dem menſchlichen Auge ſo tief verborge— 
nen Werkſtatt, durch viele Jahrhundert 
verrichtet, das kann die Kunſt in viel we⸗ 
niger Zeit zu ihrer Vollkommenheit brin⸗ 
gen. Im vegetabiliſchen Reiche ſehen wir 
Beiſpiele genug fuͤr Augen. Man erinne⸗ 
re ſich nur deſſen, was in den Gaͤrten und 
Treibhaͤuſern taͤglich geſchiehet. Wie viele 
Zeit wurde ſonſt nicht erfodert, um die Aloe 
zur Flor zu bringen? Und wie wenige Zeit 
brauchet man itzt, ſolche in bluͤhender Pracht 
zu ſehen? Anderer Beiſpiele nicht zu ge⸗ 
denken. | 
Auf dieſen Grund iſt auch gegenwaͤrtige 
Abhandelung errichtet. Durch eine lange an⸗ 
haltende Waͤrme und Hitze, welche die Na⸗ 
tur 


tur in der Erde nicht geben kann, ohne ent: 
weder die Metalle zu einer ſteinigt⸗glaſigten 
und unbrauchbaren Maſſe zu ſchmelzen, oder 
ihre Grundfeuchtigkeiten mit denen metalli⸗ 
ſchen Geiſtern zu vertreiben und zu zerſtoͤren, 
ſuche ich, dieſe beide extrema vermeidend, die 
Metalle durch eine abgemeſſene, und nach 
befindenden Umſtaͤnden, am Ende durch ein 
ſtaͤrkeres Feuer zu verbeſſern, mithin das in 
ihnen ſchon ſteckende edlere Metall, welches 
durch den gemeinen Weg der Scheidekunſt 
nicht ausgeſchieden werden kann, hierzu ge⸗ 
ſchickt zu machen, mit fleißiger Vorſicht, daß 
in waͤhrender Arbeit, die etliche Wochen 
dauret, fo wohl die Zerſtoͤrung der metalli⸗ 
ſchen Geiſter, als auch die Verglaſung der 
Metallen, hauptſaͤchlich in dieſer Arbeit ver⸗ 
mieden werde. Allein hier heißt es: Hic 
Rhodus, hic falta. - - 2 
Ich verwerfe die mit guter Vorſicht ge⸗ 

brauchte Verglaſung der Metallen, befons 
ders des Bleies keinesweges, ſondern ich 
werde ſo che ſelbſt, als ein ſehr nuͤtzliches 
Stuͤck, im zten Theile dieſer meiner Abhande⸗ 
lung anpreiſen, und zeigen, was durch dieſen 
Weg bei denen Huͤttenwerken zu hoffen 

und zu erwarten ſtaͤnde. 
Meine Abſicht iſt vornemlich auf einen 
andern N gerichtet, welcher dem Laufe 
der 
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der Natur weit angemeſſener iſt. Und die⸗ 
ſes wird der erſte Vortrag ſeyn, von wel 
chem ich nur vorlaͤufig ſage, daß, wer das 
reine Feuerweſen, das Brennbare in den 
Metallen, beſonders im Blei, zu erhalten, 
und auszuzeitigen weiß, der wird mich nun 
zum voraus ohne Wettlaͤuftigkeit verſtehen. 
Selbſt die fo nuͤtzliche Arbeit der Vergla⸗ 
ſung des Bleies beruhet auch auf dieſem 
Grunde, daß nemlich das im Merkur des 
Bleies ſteckende innere reine Feuer⸗Weſen, 
durch den Zuſatz einer glaſigt⸗ſchmelzbaren 
Erde, zu mehrerer Feſtigkeit gebracht wird, 
Rose alſo ein vollkommen Metall ent⸗ 
ehet 

Ich unterwerfe auch gegenwaͤrtige Ab⸗ 
handelung dem Urtheile ſolcher Scheidekuͤnſt⸗ 
ler, welche dieſes Hauptgrundſtuͤck der Me⸗ 
tallen, nemlich das in ihnen ſteckende hoͤchſt 
reine Feuerweſen, beſſer als ich kennen, und 
zu Liner Reife zu bringen wiſſen. 

In Ruͤckſicht auf dieſes hat Herr Burg⸗ 
hart in ſeiner Deſtillirkunſt nicht unbillig 
geſagt: Wer ein metalliſch merkurialiſches 
Subject mit einem reinen Phlogiſton (*) 

zu 
( Dieſes Phlogiſton ſteckt ohne Zweifel am rein⸗ 
5 ſten und vollkommenſten im rothen Salpetergei— 


ſte, welches der unvergleichliche Stahl die un⸗ 
ſterbliche Seele des Niters nennet. a 
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su verbinden wiſſe, der erlange in kurz zer Zeit 
das Meiſterſtuͤck der Weiſen. 

Auf die Kenntniß dieſes, und die Regie⸗ 
rung des Feuers koͤmmt in beiden Wegen 
das Hauptſtuͤck an. Und wer hierinne ir⸗ 
ret, derſelbe richtet nichts aus. Denn nach 
denen verſchiedenen Graden deſſelben, ent- 
ſtehen auch verſchiedene Wuͤrkungen, und 
hiedurch werden auch verſchiedene Produkte 
hervorgebracht. 

Dieſes zu beſtaͤrken, will ich einen Be⸗ 
weis anfuͤhren, den Sie, meine Leſer, im 
Kunkel nicht finden werden. 

Jedermann weiß, daß die bekante Kor⸗ 
roſive des Vitriols, des Salzgeiſtes, und der 
Salpeterſaͤure, für ſich alleine, auf keinerlei 
Weiſe durch deſtilliren, circuliren, digeriren, 
u. d. gl. zu zwingen ſind, noch geaͤndert 
werden koͤnnen. Setzt man aber ein ſolches 
korroſiwiſch Menſtruum, in einer Fiole wohl 
verſchloſſen, eine Zeitlang in warmen Pfer⸗ 
demiſt, fo verliert es fein mächtig Korroſid 
nicht nur gaͤnzlich, ſondern es erhaͤlt dazu 
noch einen angenehmen aromatiſchen Geruch. 

Vielleicht bereitete Kunkel ſein ſuͤſſes Vi⸗ 
trioldl auf dieſe Weiſe, welches er nach fei- 
nem Vorgeben ohne Feuer verfertigte, und 
Gott hat, ihn nicht ſterben zu laſſen, ohne 

B dieſes 
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dieſes in feinem Haufe zu haben. Dieſe 
Kleinigkeit habe deswillen mit anfuͤhren wol⸗ 
len, um zu zeigen, wie in nachſtehender Abs 
handelung, wo ich keine theoretiſche, ſondern 
lauter praktiſche Gruͤnde anfuͤhren werde, 
alles auf die Kentniß und Regierung des 
Feuers ankommt, wo ich denn zeigen werde, 
daß auch die Metalle, vermoͤge des in ſie ge⸗ 
legten Segens, ſeyd fruchtbar und mehrer 
euch, iedoch jegliches nach feiner Art, fort⸗ 
gepflanzet, oder mich deutlicher zu erklaͤren, 
verbeſſert, und voltommener ausgezettiget 
werden koͤnnen. 

Von den Maͤnnern und Weibern im me⸗ 
talliſchen Reiche, vom männlichen und weiße 
lichen Samen der Metallen, womit die chi⸗ 
miſchen Windmacher, die Misgeburten der 
Menſchen, bei den Unwiſſenden viele Plau⸗ 
derei und Betrug machen, habe noch nichts 

ausſpuͤren koͤnnen; Ich hatte ſonſt laͤngſtens 
eine kleine Gold⸗ oder Silberhecke angele⸗ 
get; wie man etwa mit den Kanarienodgeln 

zu thun gewohnt iſt. Geſchrieben Braun⸗ 

ſchweig, den 1ſten November, 
1773. 


— 


— Tibi res antiquae fortis et artis 
aggredior, ſanctos auſus recludere fontes. 


8 ford niemand, welcher auch nur 
4 die gemeine Scheidekunſt nach 
x gehörigen Gründen erlernet, mit⸗ 
hin die Geſchichte derſelben, und 
s die hie und da geſchehenen Ver⸗ 
"sah der Metallen ohne Vorurteil übers 
ſiehet, zweifeln, daß die Verbeſſerung oder Ders 
edelung der Metallen, nemlich ſolche aus einem 
ſchlechten in einen beſſern Stand ihrer Vol⸗ 
kommenheit zu ſetzen, allerdings moͤglich ſey. 
Wer in der Chimie weiter nichts, als ein we⸗ 
nig z ſchmelzen, Kohlen anzublaſen und ein 
B 2 Schei⸗ 
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Scheidewaſſer zu machen gelernet, derſelbe ge⸗ 
hoͤret noch nicht einmal unter dieſe erſte Klaſſe, 
mithin iſt deſſen Urteil dem Schnee gleich, 
welcher im Sommer faͤlt. | 
Wenn man alle in dieſer Sache geſchehene 
Begebenheiten, welche die Warheit derſelben 
auſer Zweifel ſetzen, ablaͤugnen, oder verwerfen 
wolte, ſo muͤßte man allen hiſtoriſchen Glauben 
auf heben. Allein in dieſem Falle bliebe auch 
in keiner einzigen Sache eine Gewisheit uͤbrig, 
wenn man alle hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit in 
der Welt auf heben wolte. Der Schluß, was 
ich nicht geſehen habe, begreifen oder machen 
kan, das iſt nicht wahr, gehoͤret nur fuͤr ſtarke 
Geiſter, denen man in der Stille zurufet: 
a propria ignorantia non valet conſequentia. 
Nicht dieſen ſtarken, ſondern andern vernuͤnf⸗ 
tig denkenden Geiſtern koͤnte ich das mit eigener 
Hand geſchriebene Zeugniß eines Profeſſor 
Muths, aus Caſſel, anſchaffen, und vorzeigen, 
worinne er bekennet, er ſey A. 1702. zu Frank⸗ 
furth in des Apotheker Salzwedels Apotheke 
zugegen geweſen, als ein Apotheker-Geſelle aus 
Frizlar mit wenigen Tropfen eines fluͤßigen 
Phosphors einen gewiſſen Theil Blei in Gold 

verwandelt habe. De 
Allein warum wolte ich die Todten zu Zeus 
gen der Warheit aufrufen? Sind nicht noch 
lebendige Zeugen vorhanden, die da wiſſen, was 
in unſern Tagen geſchehen iſt? daß nemlich 
durch ein wenig hochroͤthes Pulver ein guter 
| | Theil 
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Theil Silbers in Gold verwandelt worden. 
Der Zweifeler wird ſagen: war es denn auch 
wuͤrkliches Gold? War es nicht vielmehr eine 
Art des ſchoͤnen Tombaks, den man itzt faſt 
dem Golde gleich macht? Dieſen Einwurf koͤn⸗ 
te ich mit dem Wardeinſcheine hieſiger Fuͤrſtl. 
Muͤnze beantworten. Dieſe hat es fuͤr Gold 
gekauft, und mit 900 Rthl. bezahlet. Die 
Augenzeugen dieſes ſind hier noch am Leben. 
Doch auch alles dieſes wuͤrde ein Zweifeler 
nicht glauben, ſondern es wie der ehemalige Apo⸗ 
theker Schmid in Zwickau machen, welcher in ſei⸗ 
ner Laͤſterſchrift gegen die Chimie ſaget, er wol⸗ 
le es nicht glauben, wenn ihm gleich ein Kunſt⸗ 
beſitzer die Verwandelung der Metallen vor Au⸗ 
gen zeigete. Deutlicher Beweis, daß unter de⸗ 
nen Herren Apothekern auch Efprits forts find. 
Die Warheit der Sache bleibet alſo unge— 
zweifelt und gewiß, ob man gleich dabei ausru⸗ 
fen, bekennen, und ſagen muß: 
Quam paucos tanto dignantur munere Divi! 
Die groͤſſeſten Scheidekuͤnſtler, die bien wohl 
einſahen, und überzeugt waren, daß die Vorſe⸗ 
hung nur wenigen Menſchen dieſes Geheimniß, 
vermittelſt eines ſehr geringen Theils eines me⸗ 
talliſchen, faͤrbenden Weſens, einen groſſen Theil 
der unvolkommenen Metalle in den hoͤchſten 
Stand ihrer Volkommenheit zu bringen, und 
durch den Schmelzfluß in Gold oder Silber 
zu verwandeln, zugelaſſen, ſchlugen daher einen 
andern Weg zur e der Metallen 
vor. 
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vor. Sie ſuchten denſelben in Metallen, mit 
Metallen und durch Metalle zu bewuͤrken, nach 
dem bekanten Spruͤchworte: Gleiches lieber 
feines gleichen, und. zeuget feines gleichen. Ja 
Paracelſus bezeuget, daß die wahre Alchimie 
nur von Metallen, aus Metallen, und mit Me⸗ 
talen beſtehe. 

In Ruͤckſicht auf dieſes wird es dem Leſer 
nicht misfaͤllig ſeyn, folgende Betrachtung über 
dieſen Satz, welcher gewiß aus einer geſchickten 
Feder gefloſſen, beilaͤufig zu leſen, welcher mit 
dem ſchon geſagten, und uͤberhaupt mit meinem 
Lehrſatze, daß die Metalle, vermoͤge des in fie 
gelegten Samens, fortgepflanzet, und nach ih⸗ 
rer Art vermehret werden koͤnnen, ſehr wah. 
paſſet, und ihm voͤll lig angemeſſen iſt. | 

Der Same, oder die Pflanze des Goldes zu 
dem Golde, lieget! im Golde ſelbſt. Allein man 
ee einen Erzeugungsort, oder eine Mutter für 

den Samen finden, die da mache, daß es auf⸗ 
gehe; einen Boden, der vermoͤgend iſt, ihn zur 
Faͤulung zu bringen, damit er wieder aufwach⸗ 
ſe. Ein Korn von Getraide hat eine Aehre in 
ſich, aber man muß es in einen geſchickten Bo⸗ 
den werfen, und dieſer Boden muß hernach be⸗ 
feuchtet werden. Denn allein die Feuchtigkeit 
kan die Faͤulung verurſachen. 

Das tene des Steins der Weiſen 
lieget hierinne. Nehmen ſie denjenigen Stoff, 
der, ohne zu einem von dem Geſchlechte der 
dreien Reiche zu gehoͤren, zugleich Waſſt au ie 
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Erde, und auch Feuer iſt; geben ſie ihm ihr 
Gold zu verzehren, daß er es zur Faͤulung brin⸗ 
ge, es wieder erwecke, und ihm in ſeinem neuen 
Zuſtande zur Nahrung diene; aber machen ſie 
es alſo, daß er ihm ſeine erſte Natur gaͤnzlich 
benommen habe, und daß er aus einem flußi⸗ 
gen Stoffe nicht wieder in ſeinen erſten Zuſtand 
kommen koͤnne. Alsdenn wird er als ein an⸗ 
der Phoͤnix aus feiner Aſche herfuͤr wachſen, 
jedoch weit gluͤcklicher ſeyn, als dieſer Vogel, 
den man erſonnen hat, ein Sinnbild von un⸗ 
ſerm Werke zu ſeyn. Er wird nicht von einem 
einzigen Kinde Vater werden, ſondern eine 
Menge derſelben erzeugen. 

Das Gold iſt im Eingeweide der Erde an⸗ 
fangs Waſſer geweſen. Man muß es alſo 
wieder zu Waſſer machen, und den Samen 
daraus ziehen. Dies iſt die ganze Wiſſen⸗ 
ſchaft. . 5 

Die Mutter des Goldes iſt eine Ausſaͤtzige, 
die man erſt von ihrem Ausſatze heilen muß, 
ehe man fie in das Bette des Koͤniges führe. 
Eine Mutter, der man ihr Gift benehmen muß. 
Sie enthaͤlt groſſe Schaͤtze, und wird wohlfeile 
gekauft, iſt in aller Haͤnden, und wird von weni⸗ 
gen Perſonen erkant. Einige nennen ſie Mer⸗ 
kur, andere den gruͤnen Loͤwen, noch andere 
Schwefel, und iſt in der That dieſes alles. Die 
Verſtaͤndigen verſtehen dieſes ſehr wohl, und 
die es nicht verſtehen, mögen es mit Schweis 
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| en für welchen die Gottheit alles ver⸗ 
auft. 

Doch ich muß auch zu praktiſchen Beweiſen 
ſchreiten, und zeigen, daß Metalle durch Metal⸗ 
le gezeuget werden koͤnnen. Hier will ich die 
Widerſprecher und Unglaͤubigen mit 2 Pro⸗ 
ben, die ſie nicht mit der Vernunft, ſondern mit 
5 Fingern begreifen follen, überzeugen. | 

Man nimmt 2 Lot Schwefeloͤl, wie es durch 
die Klocke bereitet wird, ohne es zu rectificiren, und 
vermiſcht es mit 4 Lot Brunnenwaſſer. Denn 
gluͤhet man Stahl- oder Eiſenbleche, und loͤſcht 
ſolche ſo oft in einem Faß voll kaltes Waſſers 
ab, bis ſie ſo hart worden, daß man ſie mit ei⸗ 
ner Zange zerbrechen kan. Dieſe bricht man 
in Stuͤcken wie Naͤgel, und thut ſie trocken in 
das Gemiſche von Waſſer und Schwefeloͤl in 
eine Fiole, die zugemacht, auf Aſche geſetzt und 
auf ein kleines Kohlenfeuer geſtellet wird, daß es 
6 Stunden ganz gelinde koche. Man laͤßt es 
ſodann erkalten, ſo wird man nach geſchehener 
Erkaltung oben her den ſchoͤnſten klaren gruͤnen 
Vitriol finden. Dieſer muß, in Waſſer zer⸗ 
laſſen, fo lange kochen, bis er oben her eine Haut 
ſetzt. Hierauf thut man in dieſes Waſſer rei⸗ 
ne und friſche Stahlbleche, ſo werden ſich als⸗ 
bald Kupferflimmerchen dran ſetzen, welche man 
ſammlen und ſchmelzen u Und fo hat man 
ein, nach allen Proben, warhaftes Kupfer. Man 
kan die Probe nach der Vorſchrift etwas groͤſ⸗ 
fer machen, fo erhält man auch ein ſtaͤrkers 
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Kupferkorn. Man ſage mir, ob es nicht wahr 
ſey, daß, Metalle durch Metalle erzeugt werden 
koͤnnen? 

Der 2te Beweis iſt dieſer. Man macht 
nach der bekanten Art den ſogenanten Sil⸗ 
berbaum, ſtellet ſolchen eine lange Zeit, ie laͤn⸗ 
ger ie beſſer, verſchloſſen, in eine ſehr gelinde 
Waͤrme, des Sommers an die Sonne: her⸗ 
nach treibet man das Queckſilber durch eine 
Retorte wieder ab; das ruͤckſtaͤndige Silber 
wird mit Fett und Pottaſche geſchmolzen, zu 
Blech geſchlagen, mit Scheidewaſſer aufgeloͤſet. 
Was nun unaufgeloͤſet zuruͤck bleibet, wird un⸗ 
terſucht, was dieſes fuͤr ein Metall ſey. Und 
alsdenn wird man ſich abermal uͤberzeugen, 
daß Metalle durch Metalle gezeuget werden 
koͤnnen. 

Allein weil bei dieſen und allen andern der⸗ 
gleichen Proben und Ueberzeugungen kein er⸗ 
giebiger Nutze zu hoffen war, ſo waren die 
Scheidekuͤnſtler auf anderweitige Wege be⸗ 
dacht, um auch einen zureichenden Vorteil 
aus ihren Bemuͤhungen zu erlangen. Die⸗ 
fen ſuchten und fanden fie im Blei. Die, 
Scheidekuͤnſtler ſahen, daß ohne eine gruͤndli⸗ 
che Aufloͤſung und Eiweichung der Metallen 
kein Nutze erlangt werden koͤnne; ſie ſahen, daß 
die Schmelzung eine ſolche gruͤndliche Aufloöͤ⸗ 
ſung und Erweichung waͤre, mithin ſuchten ſie 
auf dieſem Wege ihren Zweck zu erreichen. 
Das Fig als der fußt . der Metallen, 

war 
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war ihnen hierzu am aller bequemſten. Sie 
ſahen, daß, wenn ſie dieſes mit andern Metallen 
im Feuer verbanden, und eine lange Zeit im 
Fluſſe, und gewiſſen Graden des Feuers erhiel⸗ 


ten, ſie alsdenn einen guten Theil beſſeres Me⸗ 


tall, nemlich Gold und Silber erlangten. Die 


groͤßten Scheidekuͤnſtler lehren dieſes mit einem 


Munde. Man beſehe deshalb des ſel. Herrn 


Geheimdenrat Stahls Discurs, de metallo- 


rum emendatione, modico fructi profutura, in 
Opufeulis Chymico- Phi ſico- medicis p. . 

Dieſes nun zu bewuͤrken, entſtehen hier zwei 
Wege, der erſte iſt die Verglaſung, da man 


nemlich die Bleiglaͤtte mit wohlgewaͤhlten Kie⸗ 


ſelſteinen durch die Schmelzung zu einem mes 


talliſchen Glaſe macht, ſolches etliche 30 Stun⸗ 


T 


den im ſtaͤrkſten Flußfeuer erhält, und hernach 
das Blei durch einen Niederschlag in feiner me⸗ 


talliſchen Geſtalt wieder darſtellet, fo. ſoll der 


zte Theil dieſes Bleies in das ſchoͤnſte, reichlich 
goldhaltende Silber erhoͤhet und ausgezeitiget 
werden. Man leſe des erwaͤhnten Stahls Spe- 
cimen Becherianum P. 1. Se. II. p. Igy. et 176. 
Add. Becheri Plinſ. fubter. ex .edii. Stahlü, 
pP. 855. eher. B. Man leſe ferner des Herrn 


Profeſſor Potts Schriften. Dieſen Maͤnnern 


iſt gewiß um deſto ehender zu glauben, weil 
durch ihren ruͤhmlichen Fleiß die Scheidekunſt 


in ein helles Licht getreten, und aus ihrem 


Chaos herausgeriſſen worden iſt. | 
Der 


— 
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Der andere Weg von welchem ich hernach 
zuerſt handeln werde, beſtehet in einer bloſſen 
Schmelzung des Bleies mit Silber, und in 
noch einigen andern erfoderlichen Zuſaͤtzen. 
Allein dieſer Weg waͤhret etwas lange; iſt aber 
von ſehr groſſer Wichtigkeit und von ungemei⸗ 
nen ſtarken Nutzen, wie ich bald zeigen werde. 
Allein er iſt in den alten Zeiten nur wenigen 
Menſchen bekant geweſen, und von den Be⸗ 
ſitzern deſſelben ſehr verborgen gehalten worden. 

Der Grund dieſer Arbeit beruhet auf dieſem 
Satze. Alle Metalle ſind in ihrem Grunde, 
fo wohl die volkommene als unvolkommene 
Metalle, nichts anders, als ein mehr, oder we⸗ 
niger gezeitigtes Queckfilber; ia ſie koͤnnen ins⸗ 
geſamt, und zwar jedes fuͤr ſich, das Gold 
ausgenommen, binnen einer halben Stunde und 
zwar das Eiſen und Kupfer am aller erſten, in 
ein laufendes Queckſilber verwandelt werden, 
wie denn dieſes den Liebhabern der Scheidekunſt 
eine bekante Sache ſeyn muß. Ex quo ali- 
quid fit, in illud iterum reſolvitur, iſt ein feft- 
geſtelter Lehrſatz. a 
Da nun, wie geſagt, die Metalle im Grunde 
eines Weſens ſind, ſo koͤnnen ſie auch durch 
eine gruͤndliche Aufloͤſung und Erweichung, 
welche die Schmelzung iſt, mit einander genau 
verbunden, und das in ihnen tief verſteckte Feuer⸗ 
weſen, als die Seele der Metallen, ſtaͤrker ge⸗ 
zeitiget und verbeſſert werden. Und dieſes alles 
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in, mit, und durch das Blei, als einen zu die⸗ 
ſem Abſehen geſchickten Koͤrper. Be. 
Allein fo nutzbar, richtig, und wahrhaftig Dies 
fe Sache iſt, fo wohl nach dem erſten als ꝛten 
Wege, ſo hat ſie doch eben nicht jedermann mit 
ergiebigen Nutzen ins Groſſe zu ihrer Volkom⸗ 
menheit bringen koͤnnen. Und die kleinen von 
den Scheidekuͤnſtlern gemachte uͤberzeugende 
Proben haben die aufgewandte Koften kaum 
belohnen wollen. Auch diejenige, welche die 
Sache erreicht haben, haben ſtille geſchwiegen. 
Einige haben in ihren Schriften gezeiget, daß 
ſie ſolche erlangt. 

Der groſſe Stein des Anſtoſſes iſt dieſer. 
Das Blei ſo wohl als das Bleiglas, ſind die 
zarteſten und duͤnnfluͤßigſten Koͤrper des metal⸗ 
liſchen Reiches, welche bei anhaltenden ſtarkem 
Feuer alle bekante Schmelzgefaͤſſe, fie haben 
Namen wie fie wollen, durchbohren und aufloͤ⸗ 
fen. Mithin iſt es den mehreſten ohnmoͤglich 
geweſen, dieſe ſo nutzbare Sache zu ihrer Rei— 
fe zu bringen, weil eine Zeit von etlichen 30 Stun⸗ 
den nothwendig zu ihrer Volkommenheit ge⸗ 
hoͤret, nemlich zu der Arbeit mit und durch das 
Bleiglas. Denn weil nur ein wenig Blei 
und Bleiglas, binnen einer Virtelſtunde, im 
ſtaͤrkſten Feuer, alle durch Kunſt gemachte 
Schmelzgefäfle durchbohret, beſagte Männer 
auch alle Geſchicklichkeit anwenden muͤſſen, um 
die kleinen Verſuche zu erhalten; ſo hat es deſto 
weniger ins Groſſe gelingen wollen. Dan 
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die gröffere Menge hat wegen der weit groͤſſern 
Laſt und Schwere, in feiner zarten Duͤnnfluͤſ⸗ 
ſigkeit, alle Schmelzgefaͤſſe deſto ehender auf— 
geloͤſet und durchbohret, und alſo Zeit, Muͤhe 
und Hofnung vereitelt. Man hat ſich alle 
Muͤhe gegeben, um dergleichen Schmelzgefaͤſſe, 
zu dieſem Abſehen dienlich, auszufinden. In 
öffentlichen Schriften find groſſe Belohnungen 
dafuͤr angeboten. Allein alles vergeblich. 

Es ſcheinet, als wenn dieſe Arbeit der Ver⸗ 
glaſung eine Erfindung des vorigen Jahrhun⸗ 
derts ſey. Denn in denen aͤltern Zeiten hat 
man die Bleiarbeit auf einen ganz andern Fuß 
getrieben, und weil die Scheidekuͤnſtler dieſen 
geheimen Weg der Bearbeitung nicht gewußt, 
ſind ſie auf die Verglaſung des Bleies geraten, 
welcher auch einigen gelungen. 

Ich will alſo nunmehr von jenem, den Alten 
bekanten Wege, nemlich von dem, wo ſie die 
Zerreiſſung der Schmelzgefaͤſſe nicht zu befuͤrch⸗ 
ten gehabt, welchen man mit Recht die geheime 
Scheidung der Metalle nennen kan, handeln. 

Die Kenner dieſer geheimen Scheidung be⸗ 
haupten und ſagen: Alles Silber halte in ſei⸗ 
nem Innern den sten Theil Goldes, welches 
durch den Weg der gemeinen Scheidekunſt 
nicht ausgeſchieden werden koͤnne, ſondern es 
muͤſſe durch eine beſondere Vorbereitung, nem⸗ 
lich durch eine Zeitigmachung zum Ausſcheiden 
zubereitet werden. Desgleichen ſagen He: 
Alles Blei halte in ſeinem Innern einen guten 

Theil 
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Theil Silbers, welches durch eben dieſen Weg 
die Volkommenheit erlangen muͤſſe. 

Aus dieſem Grunde fließt das ganze Geheim⸗ 
niß der geheimen Scheidung und der hier vor⸗ 
zutragenden Behandelung und Arbeit. Bei 
ſolcher wird nicht nur der Ste Theil des im Sil⸗ 
ber ſteckenden Goldes zum Ausſcheiden geſchickt 
gemacht, ſondern es wird durch die, einige Wo⸗ 
chen lange anhaltende Schmelzung des Sil⸗ 
bers und Bleies, mit denen dazu erfoderlichen 
Zuſaͤtzen und gehörigen Graden des Feuers, 
noch ein guter Theil Silbers zu Golde ausge⸗ 
zeitiget, und volkommen gemacht, ſo, daß ſol⸗ 
che hernach in der gemeinen Scheidung den 
aten Theil und noch druͤber Ausbeute giebt, 
mithin hundert Mark Silbers mehr, als fuͤnf 
und zwanzig Mark Goldes, Nutzen liefern. 

Es iſt wunderbar, daß durch die Vergla⸗ 
ſung, wovon hernach ein mehres, Silber, und 
durch dieſen Weg Gold erhalten wird. | 

Der aufmerkſame Kunkel erzaͤhlt in feinem 
Laboratorio Chymico eine bemerkenswuͤrdige 
und hier wohl zu erwaͤgende Sache, von der 
Churfuͤrſtin Anna zu Dresden, welche wegen 
ihrer Freigebig- und Wohlthaͤtigkeit gegen die 
Untertanen, die Mutter Anna genen wor⸗ 
den, daß ſelbige, nemlich zu St. Annaberg 
ein groſſes Laboratorium, einer groſſen Kirche 
geich gehabt, in welchem viele groſſe eiſerne 

Toͤpfe, deren Deckel mit Figuren von Löwen, 
| Pferden u. d. gl. gezieret waren, die er, We 

elbſt 
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ſelbſt zum Theil noch geſehen, eingemauert ge⸗ 
ſtanden. 10 
Niemand hat begreifen koͤnnen, was beſagte 
Churfuͤrſtin in ſolchen groſſen Gefaͤſſen habe be⸗ 
arbeiten laſſen. Vermutlich iſt darinne keine 
metalliſche Verwandelungstinctur ausgezeitiget 
worden. Denn hierzu werden keine ſolche groß 
fe Veranſtaltungen und eiſerne Töpfe, die viele 
Centner in ſich faſſen konten, ſondern nur ein 
kleines Glas, nebſt einem ſehr geringen und vie 
leicht Lampenfeuer, mit nichten aber eine ſo 
groſſe Vorrichtung und ſtarkes Feuer erfsdert. 
Wahrſcheinlicher Weiſe ſind hier viele hundert, 
ia tauſend Centner eines metalliſchen fluͤßigen 
Weſens nach und nach durch ein ſtarkes 
Schmelzfeuer behandelt und ausgezeitiget wor⸗ 
den. Spieß glas war es nicht, denn dieſes haͤt⸗ 
te die eiſerne Toͤpfe in ſehr kurzer Zeit aufgeloͤſet 
und zerſchmolzen. Schwefel, Zinn oder Ku⸗ 
pfer ließ ſich hier gar nicht bearbeiten. | 
Ich glaube in meiner Meinung nicht zu ir 
ren, wenn ich mit Grunde behaupte, daß in al⸗ 
len dieſen groſſen eiſernen Gefaͤſſen, eine den 
Alten bekante Bleiarbeit betrieben worden iſt, 
vermittelſt welcher nicht nur ein groſſer Theil 
Blei in Silber, ſondern das in gewiſſem Ver⸗ 
haͤltniß dazu geſetzte Silber mit den erfoderli⸗ 
chen Zuſchlaͤgen, zum gten Theil in Gold aus⸗ 
gezeitiget ſey. | 
Bei dieſer Arbeit, die zwar viel langer, als 
die Schmelzung mit Bleiglaſe, waͤhret, kan 
I man 
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man auf einmal und zugleich, nach Gefallen, fo 
viele Toͤpfe im Feuer unterhalten, als man will, 
welches alles mit beſagter Veranſtaltung ob⸗ 
erwaͤhnter Churfuͤrſtin zu St. Annaberg ſehr 
einſtimmig iſt. g 
Hier iſt keine Zerreiſſung der Gefaͤſſe oder 
ſonſtiger Schaden, wie bei der Schmelzung des 
Bleiglaſes in denen Schmelztiegeln allezeit ge⸗ 
ſchiehet, wodurch die Arbeit vereitelt wird, zu 
befuͤrchten. | 5 
Dieſe Art der Arbeit mit der Schmelzung 
des Bleies muß in den alten Zeiten hie und da 
in der Stille betrieben worden ſeyn, weil man 
hie und da Spuren und deutliche Merkmale 
davon findet. | 
Ich will zu dem Ende ein hoͤchſt wahrſchein⸗ 
ae Zeugniß ſelbſt hier in Braunſchweig ans 
uͤhren. | 5 
Auf dem ſogenanten Schweinemarkte iſt ein 
altes Haus, ſub Nr. 1204. befindlich, deſſen 
ganzer Keller bei der Grundlegung dieſes Hau⸗ 
ſes zu einem ſolchen Laboratorio, welches mit 
‚oben befagter Churfuͤrſtin ihrer zu St. Annas 
berg gehabten Veranſtaltung, auſer der Groͤſſe, 
eine volkommene Gleichheit hat, und daß ienes 
einer Kirche gleich geweſen, dieſes aber nur ein 
ſehr geraͤumlicher Keller iſt, eingerichtet worden. 
In beſagtem Keller ſind gegenwaͤrtig die Oe⸗ 
fen, worinnen noch vor wenig Jahren verſchie⸗ 
dene eiſerne Toͤpfe, von mittelmaͤßiger Groͤſſe, 
mit ſtarken Roſten eingemauert zu finden wa⸗ 
Ne ven 
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ren, zu ſehen. Von allen dieſen Oefen gehet 
der Rauchfang aus dem Keller in der dicken 
Brandmauer des ganzen Hauſes hindurch. 
Ein uͤberzeugender Beweis, daß der Erbauer 
dieſes Hauſes bei der Grundlegung deſſelben 
fein Abſehen auf eine ſolche metalliſche Arbeit 
gerichtet gehabt. Dies iſt ein gruͤndlicher Be⸗ 
weis fuͤr meinen Satz, daß den Alten eine ganz 
beſondere Arbeit, die Metalle zu verbeſſern, be⸗ 
kant geweſen, welche ſie hie und da in der 
Stille betrieben; wahrſcheinlich, ja faſt vol⸗ 
kommen überzeugt, hat ſolche im Blei beſtan⸗ 
den, weil dieſelben zur Verbeſſerung der Metal⸗ 
len insgeſamt den alten Saturn anpreiſen. 

Warum wird Saturn der Zeugevater der 
andern Goͤtter genannt? warum hinkend? 
lahm? kalt? warum ein Kinderfreſſer? Zeiget 
er nicht ſolches bei den metalliſchen Arbeiten, 
wo er alle Metalle, unſer Gold und Silber, 
welche er wegen ihrer Reinigkeit und Volkom⸗ 
menheit nicht bei ſich behalten kan, ſondern 
wieder ausſpeien muß, richtig verzehret und auf⸗ 
friſt? Ich weiß wohl, was man mir wegen 
dieſes Artikels einwenden koͤnte. Allein ich 
wuͤrde auf dieſen weitlaͤuftigen Einwurf kurzlich 
antworten, daß die Alten ihre Schriften mit 
Fleiß in einen doppelten Verſtand eingekleidet 
haben, damit ſie nicht ſogleich von jedermann, 
der nur leſen konte, bei dem erſten Anblicke er⸗ 
kant, und eingeſehen werden moͤchten, denn 

C ſonſt 
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fonft waren ihre Geheimniſſe keine Geheimniſ⸗ 
ſe, ſondern Gaſſenlieder geweſen. 

Ich will zu meinem Beweiſe von dem ſchlech⸗ 
ten Blei ein einziges Zeugniß anfuͤhren. Die 
Kenner der geheimen und hoͤhern Scheidekunſt 
empfehlen des Theophraſts Traktat, Caelum 
Philofophorum, five Fixationum, welcher unter 
dem Contraſte feiner färatlichen Schriften 
für. das beſte Stuck ſeiner Arbeiten gehalten 
wird, mit ee zu leſen. Im 
sten Kapitel, wo er das Blei redend einfuͤhret, 
ſtehen folgende nachdenkliche Worte, und der 
graue Saturn ſpricht von ſich alſo: Es waͤ⸗ 
„re nicht gut, wenn die Welt wußte oder glau⸗ 
„bete, was in mir iſt, und was ich vermag, 
„viel beſſer waͤre es, ſo ſie ſolches mit mir 
„thun koͤnte, das mir moͤglich iſt, fie lieſſen 
„alle andere Kuͤnſte der Alchimey ſtehen, 
„und brauchten allein das in mir, und 
„mit mir auszurichten iſt. Der Stein 
»der Kälte iſt in mir, das iſt mein Waſſer, 
„mit dem ich geſtehn, und erfrieren mache die 
„Geiſter der ſechs Metallen zu leiblichen We⸗ 
„ſen des ſiebenden, das iſt Sol mit Luna pro⸗ 
„movirend. „ 

Ich glaube dieſe einzige Stelle werde einen 
ieden von der Warheit meines Vortrages uͤber⸗ 
zeugen, daß nemlich im Blei eine nur wenigen 
Menſchen bekante Kraft zur Veredelung und 
e der | Metallen ſtecke, 905 
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daß folche die Alten ſehr wohl erkant, und zu ih⸗ 
rem Nutzen angewendet haben. 

Nan erwaͤge doch, warum die Dichter dem 
Saturn die guͤldene Zeiten zueignen. Virgil 
hat gewiß mit ienen Worten, uu veniant ſa- 
turnia regna, auf etwas anders gezielet. Denn 
das neugeborne Kind ſeines Freundes, zu deſſen 
Geburt er in beregten Gedichte gluͤckwuͤnſchet, 
konte keine / aturnia regna mitbringen. 

Die Fabeln der Griechiſchen und Roͤmiſchen 

Dichter ſind die Decke oder Vorhang der groͤſ⸗ 
ſeſten Natur⸗Geheimniſſen. Weil dieſes uns 
ter vernuͤnftigdenkenden Perſonen eine ausge⸗ 
machte Warheit iſt, ſo will ich den Leſer mit 
keinen aus andern Büchern ausgeſchriebenen 
Anmerkungen, und gelehrten Beweiſen uͤber die⸗ 
ſen Satz auf halten. Nur will ich dieſes einzi⸗ 
ge anfuͤgen, daß Virgil die Verwandelung der 
Metallen verſtanden haben ſoll, daher er, Vir⸗ 
gil, feiner Fuͤhrerin, der Sybillae Cumaeae auch 
verſprach, dasjenige, was ihm in dem Tempel 
des Apollo von den Geheimniſſen geoffenbaret 
worden, in den Roͤmiſchen Tempeln aufzube⸗ 
wahren, da er ſagte: 


Hic ego namque tuas ſortes arcanaque fata 
Dicta meae genti ponam, lectosque ſacrabo 
Alma viros. 


= 
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Alle Völker haben die Geheimniſſe als ein 
Heiligtum verwahret, daher verordneten die 
Aegyptier, daß man einem ſolchen Verraͤter 
der Geheimniſſe die Zunge ausſchneiden, die 
Römer aber, daß man deſſen Güter. jedermann 
preis geben, und feinen Körper auſerhalb des 

Vaterlandes begraben ſolte. 

Die neumodigen Chimiſten, welche der Al— 
ten Schriften nicht verſtehen, bilden ſich unter 
dem Saturn ein ganz befonders in der Welt 
nicht befindliches Ding ein, über deſſen Be 
nennung ſie nicht einig werden koͤnnen. Wenn 
man fie darüber befraget, find ihre Erklaͤrun⸗ 
gen Boͤhmiſch-Myſtiſche wiederſprechende lee⸗ 
re Grillen, weil ſie von dem in ihren Augen 
veraͤchtlichen Blei keine Kentniß haben, und 
nur glauben, es ſey zu weiter nichts nuͤtze, als 

zum Abtreiben, und Fenſter damit zu flicken. 
Ueberhaupt iſt beilaͤufig zu merken, daß die 
Alten in Kentniß des metalliſchen Reichs 
mehrere Einſicht, als wir gegenwärtig, ges 
habt. Und wir koͤnnen allerdings ihre gehab⸗ 
ten Einſichten unter die verlorne Wiſſenſchaf⸗ 
ten mit rechnen. Ich will keine Beweiſe aus 

fremden Voͤlkern, aus entlegenen Laͤndern an⸗ 
führen, ſondern ich will einen ieden nur fra⸗ 
gen: was iſt der zu Sondershauſen befindli⸗ 
che Puͤſterrich? — was iſt das zu Hildesheim 
im Dohm ſtehende Poſtement? was iſt der 
zum Kloſter Walkenried geſtandene Waſſer⸗ 
trog 
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trog für ein Metall? — des im Holſteiniſchen | 


und nun zu Koppenhagen befindlichen Horns 
zu geſchweigen. Niemand wird mir Antwort 
geben, allein dadurch wird iedermann zugeben 
und geſtehen muͤſſen, daß die Alten eine ſolche 
Kentniß im metalliſchen Reiche gehabt, die 
unſern Augen gaͤnzlich verborgen iſt, und die 
unſern Stolz, da wir immer kluͤger als die 
Alten ſeyn wollen, mächtig demuͤtiget. 

Meine Herren Chimiſten, da Sie die ganz 
ze Naturlehre auf das genaueſte demonſtriren, 
groſſe Buͤcher hieruͤber ſchreiben, binnen kur⸗ 
zer Zeit die groͤſſeſten Geiſter in der Chimie 
bilden und ausbilden, ſagen Sie mir doch 
Beſcheid? 8 

Bis daher habe ich die den Alten bekant ge⸗ 
weſene geheime Scheidung und Zeitigung der 
Metallen mit und durch das Blei gewieſen. 
Nun muß ich auch den Nutzen derſelben dar— 
thun und zeigen. 

Kunkel ſagt in dem oben angefuͤhrten Buche, 
die Churfuͤrſtin Anna habe in wenig Jahren 
die groͤſſeſten Summen durch ihre chimiſche 
Arbeiten erworben, indem ſie bloß an unge 
muͤnzten Golde 4 Millionen hinterlaſſen, da 
ſie doch ihre Arbeiten nur wenige Jahre betrie— 
ben, weil ſie bekanter maſſen frübzeifig verſtor⸗ 
ben iſt. 

Ich will daher zeigen, daß meine angeger 
bene Arbeit in Anſehung des zu hoffenden 
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Nutzens mit iener ein gleiches Verhaͤltniß ha⸗ 
be, und eben einen ſolchen Vorteil ſchaffen 
koͤnne. | | | 

Ich ſetze veſte, und ich verfichere, es gehet 
zuverläßig an, man nehme zu einem ſolchen 
Einſatze tauſend Pfunde Blei, und hundert 
Pfunde Silber, (eine vorlaͤufige Probe koͤnte 
mit dem 0. Theile beſchickt werden) ſo wuͤr⸗ 
de man nach geſchehener Arbeit beim Aus⸗ 
ſcheiden wenigſtens 25 Pfunde Goldes erhal⸗ 
ten. Die Mark zu 192 Rthl. berechnet, wuͤr⸗ 
de alsdenn im Ganzen die Summe von 9600 
Nthl. betragen. | 

Ferner riethe ich, daß man die Einrichtung 
alſo machte, daß man iede Woche einen fol- 
chen Einſatz abtriebe und ſchiede. Es betruͤge 
dieſes das ganze Jahr hindurch ein Kapital von 
499200 Nthl. 15 | | 

Und wer wolte mich hindern, die Vorrich⸗ 
tung alſo vorzukehren, daß man woͤchentlich 
2, ja 3 dergleichen Einſaͤtze bearbeitete und ab⸗ 
triebe. Denn alsdenn waͤre dieſes ein unge⸗ 
mein groſſer Segen; wobei iedoch zu erinnern 
iſt, daß man das eingeſetzte Silber in ſeinem 
vollen Gewigte, ohne Abgang wieder erlan⸗ 
get; denn ſo viel als Gold in der Scheidung 
ausfaͤlt, ſo vielen Zuwachs am Gewigte Sil⸗ 
ber erlanget man aus dem Blei, alſo, daß 
man ftatt der 106 Pfunde eingeſetztes Silbers, 
125 Pfunde wieder erhaͤlt. Und dieſes Ger 
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wigt fol 25 Pfunde Goldes in der Scheidung 
als einen wahren Nutzen und Vorteil ab⸗ 
werfen. 

Bei der ganzen Arbeit gehet weiter nichts, 
als die Feurung, das Tagelohn, und das we⸗ 
nige Blei bei dem Abtreiben, welches ohnge— 
fehr den sten Theil vom Blei betraͤgt, verlo— 
ren. Das uͤbrige Blei wird durch das Anfri⸗ 
ſchen wieder erhalten. 

Es waͤre bei einer ſolchen Veranſtaltung 
dennoch die gegruͤndete Hofnung, eben einen 
ſolchen Segen zu erlangen, vorhanden, der⸗ 
gleichen beſagte Churfuͤrſtin zu St. Annaberg 
hinterlaſſen, indem ich gezeiget, wie meine Ar⸗ 
beit und Angabe mit iener Veranſtaltung eine 
volkommene Gleichheit habe. 

Man wende gegen das verächtlche Blei 
nicht zu viel ein! Man ruͤmpfe die Naſe nicht 
ehender, bis man die Probe gemacht und die 
Sache unterſucht hat. 

In denen geringſcheinenden, und uns oft ver⸗ 
aͤchtlichſten Dingen, ſtecken die groͤſſeſten Na⸗ 
turgeheimniſſe. 

‚Bir find leider gewohnt, eine Sache nur des⸗ 
wegen zu verachten, weil ſie von andern wegen ih⸗ 
res Anſehens, welches ſie durch ihren Charakter 
oder Amtsmiene erworben, verachtet worden iſt. 
Die Irrtuͤmer ſolcher Perſonen ſind nicht ſel⸗ 
ten der richterliche Ausſpruch in unſerm Mun⸗ 
de, bei den Gegenſtaͤnden aus den Natur⸗ 
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geheimniſſen, welche wir noch nicht voͤllig 
kennen. ö 

Doch ich beſinne mich. Ich bin kein Sit⸗ 
tenprediger. Ich habe es lediglich mit dem al⸗ 
ten Saturn zu thun, deſſen verborgene Tugen⸗ 
den ich gerne an das Licht bringen und bekant 
machen wolte. Folgende Geſchichte, die in 
unſern gegenwaͤrtigen Tagen geſchehen, ange⸗ 
fangen und immer fortgeſetzt wird, gereichet 
dieſem eisgrauen Alten zu einem nicht geringen 
Ruhm. | 

Bei einem gewiſſen Bergwerke meldete fich 
ein Kuͤnſtler, vorgebend, er wiſſe, wie auf einem 
beſondern Wege aus dem Blei, und zwar aus 
dem Centner 2 Mark und 15 Lote Goldes 
ausgeſchieden werden koͤnte. Die deshalb ver⸗ 
anſtaltete Probe traf richtig zu, und dieſe Ar⸗ 
beit wird nun mit Nutzen fortgeſetzt. Ich ge— 
be dieſe Geſchichte ſo, wie ſie mir ein ſicherer 
Freund mitgetheilet. Freilich in den Zeitun— 
gen hat man nichts davon gefunden. Allein, 
wenn alle Neuigkeiten in die Zeitungen kom⸗ 
men ſolten, ſo muͤſte eine ganz andere Einrich⸗ 
tung ſeyn. Eine vor etlichen Jahren hier in 
Braunſchweig geſchehene Begebenheit mit dem 
Blei hat auch nicht in der Zeitung geftanden, 
wovon die Augenzeugen noch am Leben ſind. 

Solte nun meine bis daher vorgetragene 
Angabe nicht hie oder da einen rechtſchaffenen 
Patrioten erwecken und aufmuntern, in 2 5 
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ſo wigtigſcheinenden Sache einen Verſuch zu 
machen, zumalen dieſes nicht eine bloſſe Ver⸗ 
mutung von mir iſt, ſondern da ich vielmehr 
gezeiget, daß ſolche Arbeit in den alten Zeiten 
hie und da in der Stille betrieben worden iſt! 
Eine Sache iſt es, die mit dem Grunde der 
Natur, mit dem metalliſchen Reiche, mit der 
Vernunft ſo viele Gleichheit hat, und die wei⸗ 
ter nichts als einen geringen Aufwand von 
Holze und ein wenig Muͤhe bedarf. Eine Ar⸗ 
beit iſt es, die ein ganzes Land gluͤcklich machen 
koͤnte, zumal bei gegenwaͤrtigen elenden und 
betruͤbten Zeiten — die mehr, als das beſte 
Bergwerk in Europa einbringen koͤnnte — 
ſolte denn eine ſolche Sache nicht einiger Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdig ſeyn? 

Wie viele Summen ſind nicht in manchem 
Lande zur Aufnahme anderer Dinge, welche 
oft ein unglücklicher Zufall zerſtoͤret, verwendet 
worden? Wie wir leider fuͤr Augen ſehen, da 
Krieg und Theurung den beſten Theil von Eu⸗ 
ropa und zugleich alle Werk ſtaͤtte der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften in die allerklaͤglichſten Um⸗ 
ſtaͤnde geſetzt haben. Allein eine ſolche Fabrik, 
die ich vorſchlage, fuͤrchtet dergleichen ungluͤckli⸗ 
che Zeiten gar nicht. Sie iſt vielmehr eine 
Ernaͤhrerin und Erhalterin eines Landes, ja eine 
Mutter und Pflegerin in den traurigſten Zeiten, 
wenn die Vorſehung ihre Strafen über Voͤl⸗ 
ker aus en und ihre Rache uͤber Laͤnder 
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wie Fluten ausgteſſet. Sie iſt die unerſchoͤpf⸗ 
liche Quelle des Segens, womit Gott ein 
Land begnadigen kan. | | 

Man möchte mir zwar hier mit Recht den 
gegruͤndeten Einwurf machen, und ſagen: Die 
groͤſſeſten Männer in der Scheidekunſt erwaͤh⸗ 
nen nichts in ihren Schriften von dergleichen 
Art die Metalle zu verbeſſern und zu zeitigen. 
Man koͤnte alſo fragen: Woher ich denn fo 
gewiß uberzeuget ſey, daß dieſe meine Angabe 
nach den bemerkten Umſtaͤnden ihre ungezwei⸗ 
felte Richtigkeit habe, und worauf ſich denn 
mein Beweis gruͤnde? indem theoretiſche Gruͤn⸗ 
de durch praktiſche Beweiſe veſtgeſetzt werden 
muͤſſen. Auf dieſen gründlichen Einwurf ant⸗ 
worte ich erſtlich überhaupt mit dem gleichfals 
richtigen Satze: Non omnia poſſumus omnes. 
Ferner iſt bekant, daß in der Naturlehre ge⸗ 
wiſſe arcana auf behalten werden, welche die 
Beſtitzer derſelben nicht gemein machen, und 
dieſes aus ganz vernuͤnftigen Urſachen. Daß 
aber die Alten das Geheimniß mit Blei wuͤrk⸗ 
lich gewußt, davon habe ich vorhin Beweiſe 
beigebracht. Zudem ſind in den neuern Zeiten 
viele ſehr nuͤtzliche Dinge entdeckt worden, die 
den Alten unbekant waren. 5 

Hingegen beſaſſen die Alten viele ſchoͤne 
Wiſſenſchaften, welche gaͤnzlich verloren ge⸗ 
gangen ſind, und wovon wir kaum noch einige 
Spuren uͤbrig behalten haben. 
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Jedoch bei dieſer meiner Angabe haben die 
Scheidekuͤnſtler nicht durchgehends in den 
neuen Zeiten ein allgemeines Stillſchweigen 
beobachtet. Denn erſtlich bezeugen die vorhin 
erwaͤhnten Maͤnner, Becher, Stahl, Pott, 
daß bloß durch die Vitrification des Bleies 
ein geohier Theil Silbers und Goldes erlangt 
werde. 

Allein weil dieſes Bleiglas alle Schmelzge⸗ 
faͤſſe bei erfoderlicher ſtarken Glut, (denn mit 
Bratfeuer iſt alles vergeblich,) in kurzer Zeit 
aufloͤſet, ſo iſt dieſe Arbeit immer liegen geblie⸗ 
ben. Aber auch iſt doch hierdurch meine An⸗ 
gabe bewieſen. 

Was aber zweitens dieſe meine gegenwaͤrti⸗ 
ge Bearbeitung betrift, die bloß durch eine lan⸗ 
ge anhaltende Schmelzung volbracht wird; ſo 
melde ich, wie ich ſchon vor etlichen Jahren 
durch eine mir zu Haͤnden gekommene ſchriftli⸗ 
che Nachricht zu dieſer Arbeit angeleitet worden. 
Eine Nachricht, wo alle Umſtaͤnde, das vorbe⸗ 
meldete Gewigt, die Gefaͤſſe, der Bau des 
Ofens, die Zeit, und Grade des, Feuers, die 
Laͤnge, die Kautelen, und die beſondern Zuſchlaͤ⸗ 
ge, und in Summa alles praktiſch beſchrieben 
iſt: worinne ſogar gemeldet wird, daß ein 
Graf die Direktion der Arbeit gefuͤhret, und 
daß dieſer dem ausgeſchiedenen Silber, weil 
es zu ſehr goldhaltig geweſen, und ſich nicht 
durch die Quart ſcheiden laſſen wollen, noch 
rohes Silber zuſetzen muͤſſen. BER 
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Dieſe Nachricht hat mich aufmerkſam ge⸗ 
macht, der Sache ernſtlich und weiter nachzu⸗ 
denken. Ich bemerkte aus ſehr verſchiedenen 
Umſtaͤnden, die in ſolcher mit angegeben werden, 
daß dieſe Arbeit in keiner Bauerhuͤtte, ſondern 
an einem andern Orte in den ehemaligen Zei— 
ten betrieben ſeyn moͤchte. Weiter bemerkte 
ich einen Umſtand bei der vorgeſchriebenen 
Schmelzung, den man in den Probirbüchern 
nicht antrift. Mithin ſahe ich, daß es keine 
leere Einbildungen waͤren. Weiter ſahe ich, 
wie alles dieſes mit der Veranſtaltung, welche 
die Churfuͤrſtin Anna zu St. Annaberg gehabt, 
ſehr genau uͤbereinſtimmete, von welcher Vers 
anſtaltung Niemand, auch der ſonſt aufmerkſa⸗ 
me Kunkel, der ſolche mit Augen geſehen, nicht 
das mindeſte hat n konnen, ich meine 
nemlich, was in denen daſelbſt geſtandenen 
gro ſſen eiſernen Topfen bearbeitet worden. 
Ferner fand ich hier in Braunſchweig ein glei⸗ 
ches unterirrdiſches Laboratorium. Ich will 
nicht erwaͤhnen, daß ohngefaͤhr vor 25 Jahren 
auf dem Kloſter Walkenried ein ſolches tiefes 
BA GERSSURDIE Laboratorium gefunden wor⸗ 
en. — — 
Die Schriften der Alten, die beſondern Lo⸗ 
beserhebungen des grauen Saturns, die ſchö⸗ 
nen Allegorien der Dichter auf dieſen wuͤrdi⸗ 
en Alten; alles dieſes zuſammen genommen, 
betete mich immer mehr und mehr 8 der 
ar⸗ 


% W <A 27 


Warheit dieſer den Alten bekant geweſenen 
geheimen Scheidung der Metallen, beſonders 
des Bleies. Der Schluß iſt untruͤglich: kan 
das Blei durch die Verglaſung binnen etlichen 
30 Stunden veredelt werden, ſo muß es um 
deſto ehender durch eine gelinde lange anbal- 
tende Schmelzung noch beſſer erhoͤhet und aus⸗ 
gezeitiget werden koͤnnen, zumal dieſer Weg 
mit der Natur einſtimmig, jener aber der Na⸗ 
tur auf eine ſo gewaltſame Weiſe zuwieder iſt. 

Wer nur ein wenig auf die Wuͤrkung der 
Natur, wie einfaͤltig ſie in allen ihren Trieben 
und Handlungen ſey, aufmerkſam geweſen iſt, 
derſelbe wird nicht an der Richtigkeit dieſer ſo 
ſimplen Sache zweifeln. | | 

Der Weg der Natur iſt lauter Einfalt. 
Derienige iſt alſo ein Diener und Mitarbei⸗ 
ter der Natur, welcher ihr in ihren Wegen 
folget. e 1% 

Man muß der Natur Diener, und nicht 
ihr Meiſter ſeyn wollen. Wer ſich das letztere 
einbildet, iſt ihr Feind, ihr Zerſtoͤrer. Gott 
allein iſt ihr Meiſter. Durch fein Wort: Es 
werde! ward ſie geſchaffen. 5 

Die Alten, die nichts von denen Namen, 
von deſtilliren, cohobiren, ſublimiren u. d. gl. 
wußten, die hiezu keine Glaͤſer hatten, verſtan⸗ 
den den Lauf der Natur und ihre Wuͤrkung 
gewiß ſehr gut, und dieſe beſaſſen dennoch 
auch die geheime Scheidung der Metallen. 
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Daher Theophraſt in dieſer Ruͤckſicht auf 
gut ſchweitzeriſch ſagt: Du Narr, wer hat in 
der Erde Scheidewaſſerbrenner? Harnprun⸗ 
10 Wer deſtilliret in der Erde Weingeiſt, u. 
d. g 

Das unumſtoͤßliche Geſetz der Natur, glei⸗ 
ches liebet ſeines gleichen, und zeuget 
auch ſeines gleichen, bleibet unveraͤnder⸗ 
lich. Und ſolches iſt auch die Grundlage zu 
dieſer meiner vorgeſchlagenen Arbeit und zur 
geheimen Scheidung der Metallen. 

Dieienige wenige Menſchen, welchen das 
Gluͤck fo guͤnſtig geweſen, eine metalliſche Ver⸗ 
wande 1 tinctur zu erlangen, jagen einſtim⸗ 
mig, ſolche ſey auch eine Arzenei gegen alle 
wiedrige Zufälle des Lebens, und der Geſund⸗ 
heit, vermittelſt welcher man ſein Leben auf ein 
hohes Alter bringen koͤune. 

Nun iſt ia unleugbar daß ſo wohl einige 
Durchlauchtigſte Regenten des Hauſes Oeſter⸗ 
reich, als des Churhauſes Sachſens, das Ge⸗ 
heimniß der Metallenverbeſſerung beſeſſen, und 
zu ihres Landes N 70 angewendet. Dies 
ohngeachtet haben ſie ihr Leben nicht ſonderlich 
hoch gebracht, und kaum ein mittelmaͤßiges Alter 
erreicht. Die Schlußfolgerung iſt wenigſtens 
wahrſcheinlich, daß ſelbige nicht ſo wohl eine 
metalliſche Verwandelungstinctur, ſondern 
vielmehr eine ſolche geheime Auszeitigung und 
2 der Metallen beſeſſen, und zu ih⸗ 
rem 
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rem Vorteil betrieben, wodurch zu Dresden 
die fo prächtigen Gebaͤude aufgefuͤhret worden 
find. Und ich glaube, daß die von ihren Ar⸗ 
beiten ausgegebene Proceſſe, welche noch hie 
und da als ein Heiligtum auf behalten wer⸗ 
den, und in der Unterſuchung nie zutreffen, 
oder nur den mindeſten Nutzen zeigen, ein 
bloſſer Vorwand und die Decke ſind, hinter 
welche ſie ihre Arbeit verſteckt, und daß dieſes 
alles mit Fleiß alfp ausgeſprenget worden, 
auf daß dieſe ſo ſimple Arbeit nicht bekant oder 
gemein werden ſolte. 
Die Art und Weiſe dieſer geheimen Arbeit, 
beſonders das Verhaͤltniß zwiſchen Blei und 
Silber, habe ich genugſam angezeiget. De⸗ 
nen Verſtaͤndigen habe ich genug geſagt. Ich 
wuͤnſche ihnen, wenn ſie den Verſuch anſtellen 
wollen, Gluͤck und Segen zu ihrer Arbeit, 
mit dieſer angefuͤgten Bemerkung: 


Non opus ingenio eſt, oculi te iudice vincent. 


Zeither hat man ſich bei den Berg » und 
Huͤttenwerken um die, Verbeſſerung derſelben 
alle Mühe gegeben, und dieienigen, deren ern— 
ſter Betrieb hierzu wuͤrkſam geweſen iſt, ſind 
hoͤchſtens zu loben und ihre ruͤhmliche Abſicht 
iſt preiſenswuͤrdig, zumal bei der betruͤbten 
Ausſicht, da fo viele Hütten gänzlich einge⸗ 
gangen ſind, weil die geringhaltigen Erze die 
Koſten des Bergbaues, des Arbeits- und Hüte 
tenlohns nicht mehr ertragen wollen. 

| Solte 
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Solte ich denn durch dieſe meine Angabe 
und Vorſtellung nicht einige der Herren, die 
uͤber die Huͤttenwerke geſetzt ſind, denen der 
Schaden Joſephs am Herzen liegt, dahin be— 
wegen, die gewuͤnſchte und geſuchte Verbeſſe⸗ 


rung nach dieſem Wege einzuſchlagen, und 


1 


zu bewuͤrken? BR 
Ein ſolcher Verſuch Eoftete ihnen ja weiter 
nichts als die bloſſe Feurung. Und auch die⸗ 
ſe haben ſie umſonſt. Das eingeſetzte Silber 
kan und mag ihnen nicht entgehen. Fuͤr dieſer 

Gefahr ſind ſie geſichert. | 
Sie halten Laboratoria bei denen Berg⸗ 
und Huͤttenwerken. Sie wuͤnſchen durch die 
darinnen angeſtelte Verſuche eine Verbeſſe⸗ 
rung zu erlangen. Was koſten aber derglei⸗ 
chen Verſuche jaͤhrlich nicht? Und wenn auch 
eine kleine durch Gebrauch der Laugenſalze uͤber⸗ 
zeugende Probe erhalten wird, laͤſſet ſich denn 
ſolches ins Groſſe behandeln? Uebertrift nicht 
der Aufwand allemal den Nutzen? Koͤnte ih⸗ 
nen wohl ein mehr natuͤrlicher Weg zu ihrer 
Abſicht angewieſen werden als dieſer, den 
ſelbſt die Natur in der Erde, bei Erzeugung der 
Erze und Metallen gebraucht? | 
Und wenn ihnen dieſer Weg darum nicht 
gefallen ſolte, weil er etwas lange Zeit erfo⸗ 
dert, ſo belohnet er doch Zeit und Muͤhe reich⸗ 
lich. Welches hier wohl zu erwaͤgen und in 

Betrachtung zu ziehen iſt. 

| Zudem 
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Zudem iſt der 2te Weg, nemlich durch die 
Vitrification des Bleiglaſes, ein ſchon durch die 
groͤſſeſten Scheidekuͤnſtler bewaͤhrter und fehr; 
ergiebiger Weg, den man bei alle denen ſchon 
eingeſtelten Huͤtten mit groſſem Nutzen vor⸗ 
richten koͤnte. Ich will deshalb von dieſer 
Arbeit, nemlich von der Vitrification, als dem 
aten Theile meiner Abhandelung, noch mit we⸗ 
nigem reden und zeigen, daß dieſes eine fuͤr die 
Huͤttenwerke ſehr nuͤtzliche Arbeit ſey. kur 
Vorher aber muß ich einem Einwurfe be⸗ 
gegnen, weil man mir fagen moͤchte, ich haͤt⸗ 
te vorhin ſelbſt geſtanden, daß das Bleiglas, 
alle Schmelzgefaͤſſe in kurzer Zeit aufloͤſe und 
durchbohre, und deswegen habe dieſe Arbeit bis 
daher nicht zu Stande gebracht werden koͤnnen; 
Und nun verlangte ich ſolche Arbeit bei den 
Huͤttenwerken vorzunehmen, man denkt ge⸗ 
wiß, ich wiederſpraͤche mir alſo ſelbſt. Allein 
man beliebe meine Antwort hierauf zu ver⸗ 
nehmen. | N 
Es iſt wahr, das Bleiglas loͤſet alle gez 
woͤnliche und bekante Schmelzgefaͤſſe auf. 
Allein gibt es denn nicht noch andere Gefaͤſſe, 
worinne ſich dieſe Sache bemeiſtern lieſſe? 
Die Zeit entdeckt eines nach dem andern. 
Durch einen ohngefehren Zufall wird die 
Schiffart uͤber den Nordpol vielleicht gefunden 
werden, die ſeit langer Zeit mit ungeheuren 
Koſten vergeblich e iſt. In 
| n 
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In der Chimie betet immer einer dem andern 
feine Kunſtverſuche nach. Was dieſer oder je⸗ 
ner für moglich halt, das glaubet man getroſt. 
Man will die Wiſſenſchaften nur als ein Fi⸗ 
decommiß erlangen, und alſo bleibet es immer, 
gie es war. Es iſt eine elende Beſchaffenheit 
um die Chimie, wenn man ſolche nur hand⸗ 
werksmaͤßig treibet, und nichts mehr weiß, 
als was man im Buche geleſen, ohne es ein⸗ 
mal zu verſuchen; ob es wahr ſey, oder nicht. 
Meine wenige Wiſſenſchaften habe ich vermit⸗ 
telſt des Feuers erlernet. Dem But kan habe 
meine praktiſche Kollegiengelder bezahlet. Er 
hat mir zwar manches aufgefreſſen, aber auch 
manch ſchoͤnes gewieſen. In ſeinem Unter⸗ 
richte iſt er redlich geweſen, und hat mir auch 
gewieſen, daß man das Bleiglas nicht etliche 
30 » ſondern 3 mal 24 Stunden in der aller⸗ 
groͤſſeſten Glut erhalten koͤnne. Ich ſetze fuͤr 
die Warheit dieſer Sache meine Treue und 
Redlichkeit zum Unterpfande. Ja ich kan 
Zeugen, die ſolches geſehen, darſtellen. Ich 
muß aber auch dieſes hinzu ſetzen, daß ich es 
wohl 8 Tage im ſtaͤrkſten Feuer erhalten will, 
und zwar in einem ſolchen Feuer, wo man 
18 tauſend Stück Bern⸗ oder Mauerſteine gar, 
recht gar 1 Das Gefaͤß dazu habe ich 
durch Herrn N. zur N. verfertigen laſſen. 
Deutlicher kan mich nicht erklaͤren. Der in 
der an RER Stahl hat nicht ohne 

Urfache 
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Urſache dieſe Art der Arbeit in ſeinen Schrif⸗ 
ten fo ſehr angeprieſen. Sehet deſſen Feen 
‚men becherianum P. I. Sä. II. p.135. it. deſ⸗ 
ſen Discurs de metallorum emendatione modi- 
co fructu profutura, in deſſen Ovuſc. Chymi- 
co- Phryfico- medicis, 9.209. . 

„Dieſer Mann hat gewiß die Sache gruͤnd⸗ 
lich eingeſehen, und gewußt, daß man dieſe 
Arbeit ohne Hinderung bewerkſtelligen koͤnne. 
Hierzu kam noch, daß mir ein Traktat in 
die Haͤnde geriet, deſſen Titul iſt: Der einfaͤl⸗ 
tige und wahre Grund aller Metallzerle⸗ 
gung, Sulammenfezung, Erzeugung 
und Verbeſſerung , nebſt beigefügten Ex⸗ 
perimencalbexpeife ꝛc. von PRO PHIL O 
AvTO PTA, Frankfurt und Leipzig 1736. 8 vo. 

Dieſer nemliche Autor ſaget ausdruͤcklich, 
daß man das Bleiglas in groſſer Menge, in 
gewiſſen Gefaͤſſen, die er aber nicht nennet, 
erhalten, und aus ſolchem reifgemachten Blei 
einen ſehr groſſen Theil Silbers und Goldes 
erlangen koͤnte. 

Auf dieſer Maͤnner ihre Veranlaſſung habe 
ich im ſtaͤrkſten Feuer Verſuche gemacht, und 
habe gefunden, daß ſie keine Unwarheiten ge⸗ 
ſchrieben. Alles aber gerade hinzuſetzen, kan 
man weder ihnen noch andern zumuten. Die 
Gefaͤſſe zu dieſer Arbeit ſind von zweierlei 
Gattung. | 
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Die Bereitung des Bleiglaſes iſt bekant, 
da man nemlich 3 oder 4 Theile Glaͤtte, mit 
einem Theile wohl gegluͤheten und zu Staube 
geſtoſſenen Kieſelſteinen genau miſchet, und 
ur Gemenge zu einem reinen und klaren 

Glaſe flieſſen laßt, wobei 0 merken iſt, daß 
man die Kieſelſteine wohl waͤhlen muͤſſe. Zwei⸗ 
tens, daß man das Bleiglas 2 ia 3 mal 
ſchmelzt, und im Waſſer abloͤſcht, damit es 
zu mehrerer Veſtigkeit gebracht, und mit ein⸗ 
ander verbunden werde; daß man es alsdenn 
ztens auf 32 bis 36 Stunden in einer unun⸗ 
terbrochenen Hitze, wie Waſſer flußig, erhält, 
und ferner tens mit dem gehdrigen Brenbaren 
reducirt, welches die Kuͤnſtler inceriren heiſſen. 
Alſo ſoll aus dieſem wieder hergeſtelten Blei 
das obbemerkte Quantum des Silbers, wel⸗ 
ches ſehr goldhaltig, erlanget werden. 

Bei dieſen, und auf ſolche Weiſe eingerich⸗ 
teten Arbeiten werden den Liebhabern ohnfehl⸗ 
bar ſolche Phoenomena zu Geſichte kommen, 
die ihnen die Natur in ihrer Einfalt und 
Schoͤnheit endlich volkommen zeigen, und zu 
Etwas hoͤhers unvermerkt, und da, wo ſie 
es am e vermuten, eroͤfnen wird. 

Ich nehme an, und ſetze veſt, man brächte 
bei ieder ſchon ſtilleſtehenden Hütte, (und wie 
viele find derer nicht leider an den Bergwerken?) 
woͤchentlich drei Centner ſolches Bleiglaſes zu 
Stande, und zu der gehörigen Reife; Ich 

nehme 
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nehme ferner den Fall an, daß man durch die 
Reduction auch nur einen Centner Blei erhiel⸗ 
te, und dieſes auch kaum den gfen Theil edel 
Metall gaͤbe, waͤre denn dieſes nicht mehr 
wert, und von ergiebigern Nutzen, als die al⸗ 
lerbeſte Grube? 

Ich üderlaffe alles dieſes vernünftig Fate 
den Bergoerſtandigen. Diejenige, welche ih⸗ 
re Bergwerkslehre und Wiſſenſchaften als ein 
Handwerk erlernet, oder bei ihrem Schlen— 
drian an die Fahne des uralten Helden, der 
in denen ſchattigten Hainen und dunkeln bis 
an die zum Wolken erhabenen Felſen fein ver 
jaͤhrtes Recht behauptet, ich meine des Her⸗ 
kommanni, den Eid der Treue e geſchworen ha⸗ 
ben; mit dieſen werde mich nie in einen Wie⸗ 
derſpruch, der mehr mit einem hoͤniſchen Ge⸗ 
laͤchter und neidiſchen Geſpoͤtte, als mit der 
Vernunft gefüͤhret wird, einlaſſen. 

Den vernünftigen und Einf ſichtsvollen Maͤn⸗ 
nern aber gebe noch dieſes zu beherzigen. 

Die Bergwerke haben bei dieſer vorgeſchla⸗ 
genen Arbeit auch diefen Vorteil, daß man die 
Kieſelſteine alda nicht lange aufſuchen und 
waͤhlen duͤrfe, denn ſtatt detſelben haben ſie 
die vortreflichſten Quarze, Spate, Druſen, ge⸗ 
ringhaltige Bleierze, u. d. gl. welche in dieſer 
Abſicht vorzüglich nuͤtzlicher find. 

Ferner haben ſie die Pochwerke, wo das 


geglüete und hiezu dienliche Geſtein mit leichter 
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Muͤhe bereitet, und zu Staube gemacht wer⸗ 
den kan. Welche ſchoͤne Vorteile? die ein 
Privatus entbehren, oder mit ſaurer Muͤhe be⸗ 
wuͤrken muß. 1 | 
Nicht zu gedenken, wie bei den Bergwerken 
die noͤtige Feurung um einen ſehr geringen 
Preis zu erlangen iſt. Hieſelbſt muß ich noch 
eine kleine Ausſchweifung einſchalten. Es iſt 
bekant, daß durch viele unbekante Perſonen 
alle Jahr von den Bergwerken ein groſſer Theil 
Erzes heimlich weggetragen werde, wovon noch 
niemand zu ſagen weiß, was damit angefan⸗ 
gen und volbracht wird. Dieſes Erz, (ich 
habe viele Sorten davon in Haͤnden gehabt) 
hat mehrentheils ein ſogenantes Katzenfilber 
oder Katzengold in ſich. Man koͤnte es Blen⸗ 
de oder galenam ſterilem nennen. In der 
gewoͤnlichen Probirkunſt gibt es, ſo wenig 
mit Blei als alkaliſchen Salzen, eine Probe 
eines Metalles. Die Aufloͤſung deſſelben mit 
Goldſcheidewaſſer eine zeitlang in die Waͤrme 
geſetzt, gibt, mit Zinn oder Merkur niedergeſchla⸗ 
gen, eine Spur Goldes. | 
Solten diefe Ausländer wohl ſolches Erz 
ſtatt der Kieſelſteine zur Verglaſung des Bleies 
gebrauchen, und hiedurch dieſe ſonſt in allem 
Feuer unbezwingliche Erde zu ihrem Vorteil 
und Nutzen anwenden? — 
Es iſt dieſes meine bloſſe Mutmaſſung, wel⸗ 
che Einſichtsbolle Männer weiter beurteilen 
moͤgen. 


u S PR 37 


mögen. So viel iſt gewiß, daß ſie ſich mit 
Glatte wohl verglaſet. nA Ka 

Der oben gemeldete Autor, welcher ſich 
Pyroph um Autoptam nennet, und fo zuver⸗ 
laͤßig von der Verglaſung des Bleies, und 
deſſen groſſen Nutzen handelt, uͤberzeuget mich 
ſehr von der Gewißheit dieſer Sache, denn er 
ſagt p. 406. ausdruͤcklich: Wirſt du auf eben 
dieſe Art mit allerhand gefaͤrbten und 
ungefaͤrbten Erden handeln, ſo wirſt du 
mehrere, auch wohl zum Theil beſſere 
Gattungen von Metallen zu ſehen be: 
kommen. | 1 

Solte ich denn durch dieſes alles nicht eini⸗ 
ge rechtſchaffene Maͤnner aufmuntern, einige 
Verſuche im Feuer, in dieſem uns noch ſo un⸗ 
bekanten Elemente, deſſen Kraft in Zerſtoͤrung 
und Wiederbelebung der Metallen wunderbar 
iſt, und auf deſſen Gebrauch alles ankoͤmt, 
zu unternehmen? 

In Abſicht deſſen Zoroaſter der Weltweiſe 
nicht unbillig mag geſagt haben: Soͤre die 
Stimme des Seuers. Ob ich gleich nicht im 
Stande bin, den tauſendſten Theil des Feuers, 
und deſſen unausſprechliche Macht zu erzaͤhlen; 
und ob es gleich in unſern Augen ſo gering⸗ 
ſchaͤtzig und unbekant iſt, fo will ich doch den 
Leſer wegen einiger durchs Feuer hervorgebrach— 
ten Wundergeburten erinnern, und zu fernern 
Nachdenken und zur beliebigen Unterſuchung 


empfehlen. 8 
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Das erfte iſt das durchs Feuer im lebendi⸗ 
gen Kalche erzeugte, von den wenigſten Schei⸗ 
dekuͤnſtlern erkante, und ſattſam erwogene Salz. 
Was ſoll ich aber von Erwaͤgen ſagen, da 
dieſelbe mir mit lauter Stimme entgegen ru⸗ 
fen werden: Im Kalche iſt kein Salz. 
Mein Lehrmeiſter hat es geſagt: und die⸗ 
ſes &ures O iſt Beweiſes genug. Der 
geſchickte Meier in feiner Unterſuchung des les 
bendigen Kalches laͤugnet die Gegenwart deſſel— 
ben Salzes mit ausdrücklichen Worten. 

Dieſes iſt wahr. Und dies ohngeachtet 
iſt es auch wahr, gewiß und warhaftig, daß 
im friſchgebranten Kalche ein groſſer Theil 
Salzes ſteckt, welches man durch nichts an⸗ 
ders als durch bloſſes Waſſer erhaͤlt. Wer 
es aber auf eben die Art, wodurch man andere 
alkaliſche Salze auslauget, erwartet, der wird 
in feiner Hofnung betrogen, und weil eben 
der geſchickte Meier bloß dieſem Wege folgte, 
iſt ihm ſeine Unternehmung vereitelt worden. 
Ich wuͤnſche, daß dieſer Meier das Kochſalz 
zu bereiten gewußt haͤtte, ſo waͤre ſeine Ab⸗ 
handelung vom Kalche eines der ſchoͤnſten 
Stuͤcke in der Chimie worden. Allein weil 
er jenes laͤugnet, ſo hat auch fein Buch nicht 
die gehofte und geſuchte Volkommenheit errei⸗ 
chen koͤnnen. | 

Wer diefes Salz erhalten will, muß ſich 
jener Worte erinnern: Du muſt es in der 

Stun⸗ 


I 39 
Stunde feiner Geburt ſuchen. Wer die: 
fe verſaͤumt, erlangt es nimmermehr. Ich 
will die Kenzeichen dieſes Salzes bemerken. 
Wenn man es alſo vermittelſt des Waſſers 
bekommen, eingedampfet und geſchmolzen hat, 
alsdenn gieſſet man es in einen Inguß. Nach 
geſchehener Erkaltung ſiehet es wie ein Eiszapfe 
gus, klinget wie ein Metall, zerfließt augen⸗ 
blicklich zwiſchen den Fingern, und iſt ſo feurig, 
daß es die Zunge, wenn man ſie nur kaum 
damit beruͤret, wie ein gluͤend Eiſen verbrennet. 

Aus dieſem Salze war vermutlich das al— 
gemeine Aufldſewaſſer gemacht, vermittelſt wel⸗ 
ches der Regenſpurger Agricola, zu Tuͤbingen, 
A. 1731. den 14. April unter dem Camerarius 
bei feiner Inaugural⸗ Diſputation ſolche uner⸗ 
wartete und faſt noch nie erhoͤrte Kunſtverſuche 
gewieſen, die einen jeden in Verwunderung 
ſetzen muͤſſen. 

Der gebrauchte, und feines Salzes beraub⸗ 
te Kalch iſt als ein bloſſer Mergel, und zu al⸗ 
ler Benutzung, als Kalch unbrauchbar, indem 
er mit Waſſer und Sande gemiſcht, nicht die 
mindeſte Verbindung mehr hat. ö 
Das zweite im Feuer geborne Stück iſt, 

das ohne dem mindeſten Zuſatz, in der ſtreng⸗ 
ſten Glut aus dem Zinke gemachte Glas, 
halb urch ch ganz weiß, ſehr ſchwer, in ie⸗ 
der Saͤure, ohne Brausen gelinde aufloͤslich; 
hat aber mit dem don Henkeln, in der 
450 D 5 Vor⸗ 


48 N, N Re 
Vorrede zu Reſpurs ee e angegebe⸗ 
nen Produkte, keine Gleichheit. Wenn es in 
ſolcher Säure eine zeitlang geſtanden, faͤllt ein 
gelber Schwefel zu Boden, der an Schoͤnl heit 
ſeines gleichen im ganzen mineraliſchen Reiche 
nicht hat. Das durch die Saͤure aufgeloͤſte 
aber gibt ein Salz, welches, nach oͤftern Aus⸗ 
gluͤhen und Aufloͤſen im Waſſer, im Feuer 
ohne Rauch, wie ein Oel fluͤßig, ſo wohl vol⸗ 
kommene als unvolkommene Metalle verglaſet. 

Da ich aber mit beiden Stuͤcken, nemlich 
mit dieſem Salze und jenem Schwefel, welcher 
faſt ſo ſchwer als zerriebener Zinnober iſt, noch 
nic! ſatſame Verſuche gemacht habe, ſo kan 
ichd davon nichts weiters melden. 
Mir iſt dieſes Stuͤck das wunderbarſte in 
in: € yimie, fo ich jemals gefehen habe. Seine 
Bereitung geſchiehet im ſtaͤrkſten Feuer, binnen 
48. Stunden. Meinem Lehrmeiſter, dem 
Herrn Vulkan, habe ich manches Pfund Zink 
aufgeopfert, ehe er mir dieſes Stuͤck gewieſen 
und anvertrauet. 

Wenn mir dieſes Produkt vor 16 Jahren 
in die Haͤnde geraten waͤre, wo es nach dem 
Spruͤchworte hieß: 5 


Quisquis amat ranam, ranam putat eſſe 
Dianam: 


wo jeder Anfänger in der Chimie, wenn er 


kaum ein Scheidewaſſer zu deſtilliren weiß, 
ſchon 
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ſchon ein groſſer Held zu ſeyn meinet; wo ich 
noch den rothen Salpetergeiſt für | den ſo beru⸗ 
fenen rothen Loͤwen des Theophraſts hielt, haͤt⸗ 
te ich geglaubt, ich koͤnte des Rothgieſſers im 
Haag, bei dem Helvetius, fein Sigiltum Her- 
metis vitreum bereiten. Nun kaͤme es bloß 
darauf an, ſolches zu brechen oder im Feuer 
fluͤßig zu machen. Zumalen man bei Berei⸗ 
tung dieſes Glaſes, nach dem Ausdrucke des 
Rothgieſſers, die innere Seele der Metallen 
zugleich mit n fluͤchtig und wieder 
fir machen kan. Ob ich gleich nicht ſo hohe 
Gedanken habe, ſo bin doch nicht geſonnen, 
dieſes wuͤrdige Stuͤck auſer Augen zu ſetzen. 

Die Geburt des Zinkes ſo wohl als dieſes 
Glaſes geſchiehet ganz wunderbar. Man er⸗ 
waͤge beider Entſtehung oder Urſprung! Die 
Dichter erzaͤhlen, Vulkan habe die ſchoͤnſte 
Frau zu ſeiner Gemahlin gehabt, die ihm zu⸗ 
weilen das ſtraͤubigte Haupt gekroͤnet. Die⸗ 
ſes letztere iſt vielleicht heut zu Tage noch Mo⸗ 
de. Allein was mag wohl unter dieſer Fabel 
verſteckt ſeyn? Solche tumme Teufel waren fie 
nicht, wie wir ihnen etwa zumuten, daß ſie 
dieſe Erzaͤhlungen nach den Buchſtaben verſtan⸗ 
den haben follen. Sollen wohl Naturgeheim⸗ 
niſſe darunter liegen? — 

Ich kan niemals oh ne Vergnuͤgen an mei⸗ 
ne Arbeiten und Unter ſuchu ingen des Zinks ge⸗ 
denken. Deshalb will ich auch hieſelbſt win 

etwas 
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etwas ſonderbares anfuͤhren, welches man noch 
in keinen Schriften der Scheidekuͤnſtler gefun⸗ 
den haben wird. Meine Kunſtverſuche habe 
nicht aus alten oder neuen MS. wenn fie auch 
in der aͤlteſten Kloſter-oder Kirchmauer gefun⸗ 
den worden waͤren, genommen, dieſes kan ger 
wiß verſichern. 

Bekant iſt es, daß, wenn man Zinkblu⸗ 
men oder Galmei, mit einem Lougensal⸗ ze wohl 
unter einander reibet, alsdenn eben der Geruch 
entſtehe, welchen man empfindet, wenn man Al⸗ 
kali und Salmiak mit einander vermiſcht. Ich 
machte den Schluß, es muͤßte in beiden ein 
wuͤrklich fluͤchtiges Salz vorhanden ſeyn. Die⸗ 
ſes in der Galmei zu ſuchen, war, wenn ich es 
auch erhielte „vielem Wiederſpruche unterwor⸗ 
fen. Und da ich ohne dies den Zink in allen 
meinen Unterſuchungen am liebſten waͤhle, ſo 
ſuchte und fand ich auch dieſes fluͤchtige Salz 
im Zinke. Zu deſſen Bereitung brauche ich 
weiter nichts, als ein reines Regenwaſſer, und 
wenn es auch vorher deſtilliret worden, fo er⸗ 
lange ich doch bloß durch daſſelbe aus dem rein⸗ 
ſten Zinke, in kurzer Zeit, und zwar binnen 
2 Tagen, ein wahres, reines, aufrichtiges, 
fluͤchtiges Salz, dem Salmiak in allen Stuͤk⸗ 
ken gleich. Solches habe verſchiedenen Freun⸗ 
den gewieſen. 

Man glaube nicht, daß es ein ‚ohngefeheee 
Zufall fen, oder daß ich mich in Anſehung des 

gebrauch⸗ 
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gebrauchten Regenwaſſers oder der Gefaͤſſe ge⸗ 
irret habe. Ich habe den Verſuch wieder⸗ 
holt gemacht, einigen Freunden gewieſen, und 
kan ihn einem jeden vor ſeinen Augen zeigen. 

Iſt es nicht die wunderbareſte Sache, daß 
ein metalliſch⸗mineraliſcher Körper, nemlich 
der Zink, welcher durch die Gewalt des Feuers 
wie dieſer geboren wird, in ſeiner innern Mi⸗ 
ſchung ein ſolches fluͤchtiges Salz verborgen 
habe, welches durch bloſſes, und zwar deſtil⸗ 
lirtes Regenwaſſer, vermittelſt eines geringen 

Handgriffes, dhl welchen es nicht erlangt wer⸗ 
1 lan zu erhalten ſtehet und dargeſtellet wer⸗ 
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Dieſes Salz halte allerdings für den gehei⸗ 
men Salmiak der Weiſen, welcher zur Aufloͤ⸗ 
ſung des Goldes, und zur Erhoͤhung deſſelben 
ſo nuͤtzlich ſeyn ſoll. Hierbei iſt noch anzu⸗ 
merken, daß, ſobald ich dieſes Salz vom Zin⸗ 
ke ausgezogen, ſelbiger allen metalliſchen Glanz 
verloren habe. Wie aber der Merkur vermit⸗ 
telſt des Zinkes ſo feurig gemacht werden kan, 
daß er bas Gold ſchnell in der Hand aufloͤſet, 
will hier nicht anfuͤren, fondern nur mit 
wenigen bemerken, wie ich bei Verfertigung 
des flüchtigen Salzes aus dem Zinke einzuſehen 
gelernet, was vermutlich das reine Feuerweſen 
in den Metallen ſey, welches in dieſem ganzen 
Vortrage bei den vorgeſchlagenen Arbeiten zu 
erhalten, und zu mehrerer Veſtigkeit zu brin⸗ 

gen, 
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gen, ich getreulich angeraten. Bei dieſen 
Kunſtverſuchen habe endlich erkant, was das 
reine Feuerweſen in feinem abgeſonderten Zu⸗ 
ſtande iſt. Welche Betrachtungen ich weiter 
eee koͤnte ' wenn ich meinem Ziele nicht 
ſo nahe waͤre. In Ruͤckſicht auf alles dieſes 
empfehle ich den Liebhabern der Scheidekunſt 
und wahren Naturforſchern 

Zum zten den gleichfals durch das Feuer 
gebornen veraͤchtlichen Rus, deſſen Geburt oder 
Entſtehung gleichfals wunderbar. Bedenklich 
ſaget die Schrift: Es muß alles durchs 
Seuer geſalzen werden. Dieſerwegen wird 
Feuer und Salz fuͤr Eins gehalten. Und wer 
das Feuer in Geſtalt des Salzes, als ein feu⸗ 
rig Salz, oder ſalzig Feuer hat, der hat etwas 
gutes. Hierbei verſtehe ich aber auf keinerlei 
Weiſe das ſtinkende Oel, die ſchwarze Erde, 
oder das gleichfals wunderbare feuerbeſtaͤndige 
Laugenſalz des Ruſes, e ich meine und 
verſtehe hierunter das durch ſehr gelinde Deſtil⸗ 
lation erhaltene, und in der Vorlage als ein 
Eis ſich anlegende fluͤchtige Salz, mit der Des 
merkenswuͤrdigen Beiſchrift: 


Nec te poeniteat faciem fuligine pingi, 
adferat haec Phoebi nigra favilla jubar. 


Da mir mein getreuer Lehrmeiſter, der Herr 
Vulkan, auch gezeiget, wie man auf eine ſehr 


1 Art und Weiſe, aus allen gruͤnen 
Glaſe 
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Glaſe das beſte aͤchte Porcellain, aber nicht 
auf die naͤrriſche Art, durch die Vergluͤhung im 
Kalche, wovon ein Franzos vieles Geſchrei 
gemacht, bereiten kan, ſo habe auch dieſes 
mit beifuͤgen und anzeigen wollen, daß ich die⸗ 
ſes Stuͤck einem Liebhaber, welcher geſonnen, 
auf eine ſehr leichte und wohlfeile Weiſe eine 
dergleichen Fabrik anzulegen, uͤberlaſſen will. 
Wenn man weiß, was eigentlich die Steinma⸗ 
chende Kraft in der Erde iſt, ſo iſt es auch ganz 
leichte, dem Glaſe ſolche Kraft mitzutheilen, 
und aus ſolchem ein recht ſchoͤnes aͤchtes Por⸗ 
cellain zu bereiten, welches alle erfoderliche Ei⸗ 
genſchaften eines ſchoͤnen Porcellains hat. 
Man läßt vorher alle Stuͤcke auf der Glashuͤt⸗ 
te verfertigen, und dieſe werden hernach mit 
weniger Muͤhe in Porcellain verwandelt. Auf 
dieſe Weiſe kan ein Teller nicht hoͤher als 
2 ggr. und ein paar Taſſen kaum auf 1 ggr. 
zu ſtehen kommen. Alle Gefaͤſſe behalten ihre 
genaue und zirkulrundfoͤrmige vorige Geſtalt, 
welche dem auf der Scheibe gemachten, oder in 
Forme eingedruckten Porcellain mehrentheils 
fehlet. Liebhaber und Freunde dieſes koͤn⸗ 
nen die verlangten Probeſtuͤcke er⸗ 
halten. 
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